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A /T/Wpr '"<=ht di,x_/^tTc/c 1 ^ daß es furchtbar unan-
genehm ist, wenn immer der Lehrer sich ein-
mischen muß, weil ein paar aus der Klasse mitein-
ander Krach gehabt haben oder weil ein Bub alle
Mädchen an den Zöpfen reißt oder weil einer im-
mer abschreiben will und seinen Nachbar nicht in
Ruhe läßt? Eigentlich sollten Kinder ihre eigenen
Angelegenheiten doch selbst in Ordnung bringen,
nicht? Das haben sich auch die Kinder einer gro-
ßen englischen Schule gedacht und einen feinen
Weg dazu gefunden: sie gründeten ein Schüler-
g e r i c h t. Alle Gerichtspersonen sind von den
Kindern selbst gewählt worden; ihre Amtszeit
dauert immer ein halbes Jahr, dann kommen wie-
der andere dran. Das Gericht tritt jede Woche ein-
mal zusammen und es wird alles besprochen, was
während der Woche Unangenehmes los war. Auf
dem Bild seht ihr, wie es da zugeht, Der Junge
mit dem schwarzen Barett in der Mitte vom Tisch
ist der Richter, das Mädchen neben ihm ist Rieh-
terin. An den beiden Tischenden sitzen der An-
kläger und der Verteidiger, am unteren Tisch die
Gerichtsschreiber, die alles aufschreiben, was ge-
sprochen wird und es nachher nochmals vorlesen.
Links steht der Angeklagte, der gerade auf eine

Frage des Richters antwor-
tet. Das Ganze geht in ei-
ner Schulklasse vor sich,
hinten hängt die Schulta-
fei, an der heute keine Auf-
gaben, sondern Bekannt-
machungen des Kinderge-
richtshofes stehen. Hier
wird nun alles verhandelt,
was die Kinder selbst an-
geht und was sie lieber al-
lein in Ordnung bringen
möchten und können. Zu
einer Verurteilung kommt
es dabei selten; meistens
schließen der Angeklagte und der Kläger mitein-
ander einen Vergleich; hat z. B. der Maxli
dem Hans seinen Ball kaputt gemacht, dann gibt
er ihm dafür d^s neue Buch, das er zu Weihnach-
ten bekommen und schon gelesen hat, — und beide
sind wieder zufrieden. Wird aber einer wirklich
verurteilt, dann geschieht ihm nichts anderes, als
daß er einen schwarzen Punkt im großen. Buch
des Kindergerichtes kriegt. Ihr werdet meinen, das
sei ja nicht schlimm? Ich kann euch sagen — das
ist sehr schlimm. Denn am Schluß jedes Semesters

gibt es eine große öffentliche Sitzung, zu der auch
die Eltern, die Lehrer und alle anderen Schulklas-
sen kommen dürfen. Dann verliest der Gerichts-
Schreiber die Eintragungen im Buch und es kommt
heraus, wieviele schwarze Punkte jeder hat. Viele
schwarze Punkte, — das ist viel unangenehmer als
ein schlechtes Zeugnis; denn das bedeutet, daß

einer kein guter Kamerad und anständiger Kerl
gewesen ist, — und wer möchte das gerne von sich
behaupten lassen?!

Es grüßt euch herzlich der t/npgrte Reda/cter.

Meine lieben Zeichner! Wie reizend sind doch die schwer mit" Schnee beladenen Tannen! Wie hängen
ihre Äste herunter; herabgedrückt durch die Schneelast" Wie verträumt" stehen sie da, einsam und still im Märchen-

wald, wartend au r den Besuch des einsamen Wanderers oder der lieben Mfoldtiere.— Ifersuchen iviraVimaf
schneebelastefe Tannen zu bauen. Dazu brauchen wir Stäbchen aus Tannenholz,^», isem lang, fast icm dick
und weisses Rapier. Mit dem Messer schneiden wir in das Stämmchen, bei jedem Astkranz rund um i/on un-
ten her hinein. Die Äste dieser Winfertannen hangen tief herunter. Die einzelnen qussersten Zweiglein sind nicht
mehr alle sichtbar. Wie Lappen gucken die uniern unter den obern hervor. Wie Hände sind sie
übereinander gelegt Eine solche gelappte Hand zeichnen wir auf die oberste Seite eines
achtfach zusammengelegten Weissen fepiers^ die längsten Äste etwa s cm lang.

Dann wird ausgeschnitten und
Diese Fe*pieräste werden nun in
die Schnitte des Slämmchens
eingefugt und mit gutem Leim
festgeklebt. Jetzt wirst du deinen
Sandhaufen mit MeWoder Gips
überstreuen und mehrere solcher
Schneetännen hineinstecken. Drei

Bäume geben dir schon
eine wirksame Gruppe. Deine

Tierfiguren, Skifahrer und Hauschen
aus deinem Spielschrank stellst du
auch gleich hinein. So bekommst du

eine belebte, herrliche W/inteHandschaft,
fest Wirklichkeit. Dein Freund Rînsel.

wir bekommen gleich
acht Äste auf

einen Schnitt,
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